
Keine Gnade für modernes Kirchenfenster

Am Ende eines langen Abends im 
reformierten Kirchgemeindehaus 
stand ein klares Resultat: 46 Kir-
chenmitglieder stimmten am 
Mittwoch für das neue Kirchen-
fenster, 91 stimmten dagegen, 
zwei enthielten sich der Stimme. 
Somit kann das vom Pfungemer 
Künstler Silvio Vanzella entworfe-
ne abstrakte Fenster, das als Sieger 
aus einem Wettbewerb hervor-
gegangen war, nicht wie geplant 
produziert und in den Chor der 
Kirche Seen eingebaut werden.

Das ältere Werk, das heute in
der Chormitte prangt, ist wegen
der von einigen als unzeitgemäss

erachteten Darstellung der bibli-
schen Geschichte des verlorenen
Sohns («Vater, ich habe gesün-
digt») umstritten. Es sollte ur-
sprünglich aus der Kirche ent-
fernt, dann aber auf Geheiss der
Denkmalpflege ins gleich grosse
Seitenfenster des Chors versetzt
werden – nun bleibt es, wo es ist,
zentral am hinteren Ende der Kir-
che, wo es den Raum dominiert.

«Nicht recht, den verlorenen 
Sohn zu verlochen»
Dass das Fenster die Menschen in
der Gemeinde bewegt, war bereits
an der hohen Zahl von 139 Stimm-

berechtigten abzulesen – zu
Veranstaltungsbeginn mussten
im Saal eine sechste und eine
siebte Stuhlreihe hinzugefügt
werden. Die Diskussion in der
Versammlung und die Gespräche
am Rand wurden sehr emotional
geführt, jedoch ohne Ausbrüche.
Einige Auszüge aus den gegen 20
Wortmeldungen: «Ich bin traurig,
weil die Kirche, zu der ich gehöre,
viel Geld ausgeben will für etwas,
das es nicht braucht.» – «Wenn
wir jetzt Nein sagen, wird zu
unseren Lebzeiten nichts Neues
entstehen.» – «Das Fenster hat so
kalte Farben, wollen wir das?» –
«Beisst sich die Darstellung nicht
mit dem Chorgestühl darunter?»
– «Das neue Fenster hat künstle-
rischen Wert, in 100 Jahren wird
die Denkmalpflege sicher sagen,
dass es bleiben muss.» – «Ich
kann nicht verstehen, dass wir
den verlorenen Sohn verlochen.
Das ist nicht recht.» – «Ich habe
das neue Fenster als Bildschirm-
hintergrund auf dem Computer
und sehe es heute schon ganz
anders als am Anfang.»

Wie viel Bibel muss 
im Fenster drin sein?
Zu reden gab insbesondere, ob der
religiöse Bezug des Werks ausrei-
chend sei – er war eine Vorgabe
des Wettbewerbs gewesen. Künst-
ler Vanzella führte aus, dargestellt
seien das göttliche Licht, in Form
einer Lichtbahn von oben, das
Kreuz Jesu und der Heilige Geist
als Taube (beides in der oberen
Mitte des Fensters). «Ein bibli-
sches Thema müsste klar erkenn-
bar sein», meinte ein Votant,
«doch das ist es nicht.» Ein ande-
rer entgegnete: «Man kann auch
ohne gegenständliche Darstellung
eine Glaubensempfindung er-
leben.» Ferner wollten die Kirch-
gänger wissen, wie sich der Einbau
eines zweiten farbigen Fensters
auf Kosten eines durchsichtigen
Wabenfensters «rein physika-
lisch» auf das Licht im Chor aus-
wirken würde («es würde sicher
dunkler werden»). Auf die Frage,
warum sein Entwurf gerade in die-
se Kirche passe, konnte der Künst-
ler keine klare Antwort geben.

In der Diskussion schienen die
Meinungen etwa gleichmässig

verteilt – umso überraschender
war die klare Ablehnung in der
Abstimmung, welche unüblicher-
weise nicht per Handheben, son-
dern per Zetteleinwurf in eine
Kartonschachtel durchgeführt
wurde. Kirchenpflegepräsidentin
Verena Bula, die für ein Ja gewor-

ben hatte («die Kirche ist verän-
derbar, es hat Platz für alte Teile
und Modernes nebeneinander»),
wirkte beim Verlesen des Resul-
tats konsterniert. Sie sei sehr ent-
täuscht über die hohe Ablehnung,
bestätigte sie gestern: «Ich kom-
me nicht ganz draus.» An der Ver-
sammlung hätten doppelt so viele
Leute teilgenommen wie sonst;
womöglich seien viele gekom-
men, die sonst nicht teilnehmen,
um Nein zu stimmen. Künstler
Vanzella reagierte am Mittwoch
ebenfalls enttäuscht. Er habe ein
besseres, «knapperes» Resultat
erwartet, gestand er.

Ausser Spesen 
nichts gewesen
Mit dem Verzicht auf das Chor-
fenster spart die Kirchgemeinde
etwa 40 000 Franken. Das neue

Fenster hätte 64 000 Franken ge-
kostet, wovon 20 000 Franken
von Sponsoren hätten eingetrie-
ben werden sollen. Trotz der Ab-
lehnung sind erhebliche Kosten
entstanden: Die Künstlerhonora-
re an die sechs Wettbewerbsteil-
nehmer (insgesamt 18 000 Fran-
ken) wurden bereits bezahlt,
ebenso die Herstellung eines
Glasmusters (6000 Franken)
zum nun verworfenen Sieger-
projekt. Die achtköpfige Jury
dagegen arbeitete ehrenamtlich.

Nach der Abstimmung soll nun
demnächst mit der Sanierung der
bestehenden Chorfenster begon-
nen werden. Die zwei Fenster wa-
ren von der 1,5 Millionen Franken
teuren Gesamtrenovation der
Kirche im Jahr 2014 ausgenom-
men worden, bis ihre Geschicke
geklärt sind. Christian Gurtner

SEEN Die Dorfkirche erhält kein zeitgenössisches Chorfenster – 
das umstrittene alte Fenster bleibt an seinem Platz. Nach dem 
überraschend deutlichen Abstimmungsergebnis herrscht 
Konsternation bei der Kirchenpflege, die Neues wagen wollte.

Bleibt: «Rückkehr des verlorenen 
Sohnes» von Max Meyner (1904). tru

Abgelehnt: Das abstrakte Werk 
von Silvio Vanzella (2016). pd

Die Fensterfrage polarisierte so stark, dass man geheim abstimmen liess anstatt per Handheben. Nathalie Guinand

«Ich komme nicht 
ganz draus.»

Verena Bula,
Kirchenpflegepräsidentin

Geschickte Dramaturgie

Es gibt Konzertprogramme, die
das Publikum zur neuen Musik
durch Einbettung derselben in
bewährte Klassiker verführen
wollen. Dass es auch möglich ist,
beides miteinander zu verbinden
und unter einen einzigen Span-
nungsbogen zu stellen, hat das
Musikkollegium am Mittwoch
wieder einmal mustergültig be-
wiesen. Wobei freilich die «Goe-
the-Lieder» von Fazil Say, das
eingängige Hauptstück des
Abends, das hier in Schweizer
Erstaufführung zu erleben war,
dem Verständnis kaum Steine in
den Weg legten.

Hochdramatisch
Das 2012 komponierte Werk für
Sopran und Streichorchester
mit Schlagzeug erzählt, anhand
von fünf Gedichten aus dem
«West-östlichen Diwan», vom
schwierigen Verhältnis des
Künstlers zur Gesellschaft und
ist also durchaus aktuell. Es
bedient sich einer Tonsprache,

deren Spektrum von Wagner bis
Schostakowitsch reicht, gewürzt
mit «Säbeltanz»-Aroma und
orientalischen Melismen, ohne
dass es anbiedernd wirkte. Vor
allem aber ist diese Musik hoch-
dramatisch, auf rezitativische
Passagen folgen schnelle rhy-
thmische Steigerungen des Or-
chesters. Und damit ist sie wie
geschaffen für die grosse Stimme
der Sopranistin Rachel Har-
nisch, die den Gesangspart, ganz
in Rot gekleidet, mit packendem

Furor interpretierte und dabei
vom Musikkollegium unter der
Leitung des 1. Konzertmeisters
Roberto González Monjas präzis
und wach begleitet wurde. Hin-
reissend vor allem, wie die Stim-
me im vierten Teil, «Tefkir Na-
meh», im hohen Wellengang der
Streicher auf und nieder stieg,
um dann im Finale schutzlos
ganz alleine dazustehen, leiser
und leiser werdend und schliess-
lich ganz in die Stille eingehend.
Der Saal hielt den Atem an.

Dem Werk von Fazil Say kor-
respondierte am Ende des Kon-
zerts die ebenfalls dramatische,
Liebesschmerz, Hoffnung und
Todessehnsucht immer wieder
kreuzende Konzertarie für Sop-
ran mit Soloklavier und Orches-
ter KV 505 von Mozart: «Ch’io mi
scordi di te?», «Non temer, amato
bene». Das Werk überraschte mit
unerwarteten Wendungen und
Stimmungswechseln, besonders
reizvoll das perlende «Duett» mit
dem Pianisten Fazil Say im ab-
wärts führenden Vers, in dem vor
Schmerz die Sinne schwinden.

Heiter­festliches Vorspiel
Vor den beiden spannungsgela-
denen Stücken war jeweils ein
mehrheitlich aufgeräumt-heite-
res Mozart-Werk zu hören, ganz
zu Beginn die Sinfonie Nr. 34
C-Dur KV 338 und nach der Pause
das Klavierkonzert Nr. 23 A-Dur
KV 488.

Die Sinfonie nahm Monjas, der
als Konzertmeister und Dirigent
gleichzeitig amtierte – bis ins
19. Jahrhundert hinein war dies
üblich –, wie später dann auch
den Orchesterpart des Klavier-
konzerts, trocken und rhyth-
misch. Markig bis wuchtig fiel der
erste Satz der Sinfonie aus, fest-
lich und schwungvoll der dritte,

nur der langsame zweite blieb
farb- und konturlos.

Im Klavierkonzert fiel wieder-
um die präzise Koordination des
Orchesters mit dem Solopart auf,
den diesmal Fazil Say innehatte,
wobei hier der trockene Orches-
terton gut mit dem sanguini-
schen Temperament des Pianis-
ten harmonierte.

Der 1970 geborene, aus Ankara
stammende Musiker ist bekannt
für eigenwillige Lesarten. Bei-
spiele dafür lieferte er mit einer
theatralischen Kadenz am Ende
des ersten Satzes, die es einem
nicht leicht machte, einen Zu-
sammenhang mit dem Vorange-
gangenen herzustellen. Und im
dritten Satz fiel Says Betonung
der linken Hand auf, die den flie-
genden und hüpfenden Läufen
einen erdigen oder, wenn man so
will, rockigen Sound verpasste.
Gefangen nahm aber vor allem
der langsame zweite Satz, wo fast
«staccato» hingemalte Tontupfer
an Regentropfen erinnerten und
eine schwere, in sich gekehrte, ja
schwermütige Stimmung hervor-
brachten, die in der Auflösung
von einem eigenartigen Zauber
umfangen war und schliesslich in
den unbeschwert vorwärtseilen-
den Schlusssatz mündete.

Helmut Dworschak

STADTHAUS Die Sopranistin 
Rachel Harnisch und der 
Komponist und Pianist Fazil 
Say setzten am Mittwoch 
einen Glanzpunkt in der 
zu Ende gehenden Saison 
des Musikkollegiums.

Gilt als Popstar unter den Klassik-Pianisten: Fazil Say im April 2015. pd

Flüchtlings-
Göttis gesucht
ASYL Die Freiwilligenfachstelle
Benevol sucht Personen, die
Flüchtlingen bei der Integration
in der Schweiz helfen möchten
(beispielsweise Briefe verstehen,
Lebenslauf schreiben, Arbeit
suchen). Die Freiwilligen – Ein-
zelpersonen, Paare oder Familien
– werden mit Flüchtlingen zu-
sammengebracht, die sich eben-
falls bei der Fachstelle melden
oder aber von der städtischen Ab-
teilung Asyl vermittelt werden.
Zeitaufwand: alle ein bis zwei
Wochen je zwei bis vier Stunden,
mindestens sechs Monate lang.

Laut Jeannine Stauffer von Be-
nevol ist das Angebot neu in Win-
terthur: «Bislang mussten wir In-
teressierte nach Zürich schicken.»
Auch seitens der Flüchtlinge (vor
allem vorläufig Aufgenommene
und anerkannte Flüchtlinge)
rechnet sie mit einer grossen
Nachfrage; trotz Deutschkursen
und anderen Integrationspro-
grammen fehle vielen ein persön-
liches Netzwerk. Zum Start sind
dieses Jahr 20 Begleitungen ge-
plant. Bewähre sich das Konzept,
sei ein Ausbau denkbar. gu

Kontakt: 052 214 24 88, info@
benevol­winterthur.ch, Fragebogen 
auf www.benevol­winterthur.ch.
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«Diversity» statt Gleichstellung

Im Juni vor einem Jahr stand das
Ende der Fachstelle für Chancen-
gleichheit und Gleichstellung
fest. Der Stadtrat kündigte ihre
Auflösung an mit der Begrün-
dung, deren Themen gehörten
heutzutage zu den Kernanliegen
im Führungs- und Personalbe-
reich. Die frei werdenden Res-
sourcen wollte der Stadtrat statt-
dessen, nach einer Kürzung um
20 Prozent, ins Personalamt ste-
cken. Doch Mitte-links lief Sturm
– und verhinderte die Abschaf-
fung. Fünf Parlamentarierinnen
aus SP, GLP, Grüne, EVP und BDP
verlangten in einer Motion, die
Fachstelle wiedereinzusetzen
und auf eine rechtliche Grund-
lage zu stellen. Eine Ratsmehr-
heit aus 32 Unterzeichnenden
stellte sich hinter die Forderung.

Darauf hat der Stadtrat nun
reagiert. In einer Medienmittei-
lung hat er gestern die neue Fach-
stelle für «Diversity Manage-
ment» vorgestellt.

Diversity, also Vielfalt, statt
Gleichstellung: Die städtische
Personalpolitik soll zwar weiter-
hin Geschlechterfragen berück-
sichtigen, jedoch neu auch weite-
ren Aspekten wie Alter, Herkunft,
sexuelle Orientierung oder Be-
hinderung Rechnung tragen.
«Vielfalt bei den Verwaltungs-
mitarbeitenden verbessert den
Service public für eine vielfältig
zusammengesetzte Bevölke-
rung», heisst es in der Weisung.

Technisch ändert sich nicht
viel: Es bleibt bei den 100 Stellen-
prozenten, die derzeit von einer
Mitarbeiterin besetzt werden.
Der Stadtrat definierte ihren Auf-
trag bereits 2013 in Richtung «Di-
versity Management». Mit dem
neuen Namen wird der Paradig-
menwechsel nun formell vollzo-

gen. Bloss muss Stadtpräsident
Michael Künzle (CVP) nun eine
Fachstelle präsentieren, deren
Abschaffung er forciert hatte.

Auf seine alten Pläne angespro-
chen, sagt er: «Wir haben immer
betont, dass uns die Anliegen der
Fachstelle wichtig sind.» Mit der
Integration ins Personalamt ha-
be er sie aus der Schusslinie neh-
men wollen, weil sie in jeder Bud-
getdebatte zum Angriffsziel wird.
Dass er damals sagte, Gleichstel-
lung sei heute «ein so selbstver-
ständliches Anliegen, dass man
dafür keine eigene Fachstelle
mehr braucht», dazu stehe er.
«Wir haben in Winterthur vor-

bildliche Arbeit geleistet. Dass
wir dranbleiben müssen, habe ich
nie bestritten. Auch ich verstehe
nicht, dass heute noch Mann und
Frau für gleiche Arbeit und glei-
che Leistung unterschiedlich
bezahlt werden.»

«Beschäftigungspolitik 
für Akademiker»
Die SP begrüsste die Ankündi-
gung gestern in einer Medienmit-
teilung. Darin zitierte sie ihre Ge-
meinderätin Gabi Stritt: «Gerade
die eben publizierte Lohnstudie
zeigt, dass weiterhin nicht erklär-
bare Lohnunterschiede zwischen
Männern und Frauen bestehen

und insbesondere Mütter noch
stärker vor Diskriminierung ge-
schützt werden müssen.»

Für überflüssig hält die Fach-
stelle dagegen SVP-Faktionsprä-
sident Daniel Oswald. «Diversity
ist ein neues Modewort, nachdem
sich die alten Begriffe abge-
lutscht haben. Die Linken giessen
alten Wein in neue Schläuche»,
sagt er. Die Vorgesetzten bei der
Stadtverwaltung würden sich im
Arbeitsalltag schon längst mit
diesen Themen befassen. «Abge-
sehen von Einzelfällen läuft das
gut. Es braucht keine weitere
Sensibilisierung der Vorgesetz-
ten.» Die Installation der Fach-

stelle hält Oswald für «Beschäfti-
gungspolitik für Akademiker».

Die Fachstelle hat im vergange-
nen Jahr 33 Fälle in 106 Bera-
tungseinheiten bearbeitet und
15 Kurse durchgeführt. Die Netto-
kosten betrugen rund 100 000
Franken (2014: 300 000 Franken).

Mit dem neuen Namen soll die
Fachstelle in die Verordnung
über die Organisation der Stadt-
verwaltung aufgenommen wer-
den. Dafür muss der Grosse Ge-
meinderat den Beschlussantrag
erst noch annehmen. Es ist davon
auszugehen, dass dieser, wie die
Motion, eine knappe Ratsmehr-
heit findet. Jigme Garne

STADTVERWALTUNG Aus der 
totgesagten Fachstelle für 
Chancengleichheit und Gleich-
stellung wird die Fachstelle für 
«Diversity Management». 
Damit beugt sich der Stadtrat 
dem Willen einer Mitte-links-
Mehrheit im Parlament.

Um das Abzeichen, das heuer
5 Franken kostet, attraktiv zu ma-
chen, setzen die Albanifest-Ma-
cher auf eine ganze Palette von
Geschenken, offeriert durch di-
verse Partner. So gibt es für Ab-
zeichenträger beispielsweise am
Albani-Samstag gratis Kaffee und
Gipfeli in den Bäckerei-Lyner-Fi-
lialen, McDonald’s offeriert an
zwei Sonntagen eine Gratis-
glace, und am Montag nach dem
Fest berechtigt der Button zum
Gratiseintritt ins Freibad Töss.
Selbst Wochen später gibt es noch
Albani-Sonderangebote, etwa ein
Gratiseintritt zum  Pfadi-Winter-
thur-Heimspiel am 31. August,
zum Eislauf oder zum Eröff-
nungstag der Winti-Mäss.

Albanifest­Stadtrundgang
Erstmals wird am ruhigen Sonn-
tagmorgen von Winterthur Tou-
rismus ein spezieller Albanifest-
Stadtrundgang durchgeführt
(Anmeldung erforderlich). Eine
Neuerung gibt es auch im zehn-
köpfigen, ehrenamtlich arbeiten-
den Organisationsteam: Isabelle
Wagner ist die neue Sicherheits-
beauftragte und ersetzt das lang-
jährige Mitglied Willy Läubli. Al-
banifest-Präsident bleibt Daniel
Frei. Er leitet das Fest 2016 zum
vierten Mal. Michael Graf

gelände werden exotische Kulis-
sen aufgebaut, vor denen das
Festvolk sich inszenieren kann.
Für die Smartphone-Benutzer
wurde zudem eine verbesserte
Albanifest-App entwickelt.

Geschenke statt Gratisbus
Wie jedes Jahr fahren Stadtbus,
Postauto und Züge die ganze

Nacht im Halbstundentakt in die
Quartiere und Umlandgemein-
den, stündlich gibt es Anschluss
nach Aarau, Stäfa, St. Gallen oder
Romanshorn. Wie schon letztes
Jahr ersetzt das Festabzeichen 
aber nicht mehr das Busbillett 
oder den ZVV-Nachtzuschlag. Die-
ses «Albani-Generalabonnement» 
war zu intensiv genutzt worden. 

Ein Selfie 80 Meter über Winterthur:
Das passiert am kommenden Albanifest

In drei Wochen, vom 24. bis 26.
Juni, geht das Albanifest in die
45. Runde. Neben den jedes Jahr
vertretenen Dauerbrennern wie
Autoscooter, Riesenrad und Co.
interessiert kleine und grosse
Kinder vor allem eins: Welche
neuen Attraktionen bietet die
Chilbi dieses Jahr? Da ist zu-
nächst eine grosse neue Achter-
bahn namens «Drifting Coaster»,
deren Kabinen sich während der
Fahrt seitlich bewegen. Alles
überragen werden dieses Jahr
aber die Zwillingstürme auf dem
Museumsplatz. Der Freifallturm
Spin Tower und das grösste trans-
portable Kettenkarussell Euro-
pas, Condor, werden eine spekta-
kuläre Aussicht über die Winter-
thurer Altstadt bieten. Diese wird
beim «Fest der Vereine» (rund 80
machen mit) wieder für drei Tage
zur grossen Festhütte werden.
Wie jedes Jahr werden rund
100 000 Besucher erwartet.

Wer sich traut, schiesst auf
80 Metern Höhe auch gleich ein
schwindelfreies Handy-Selbst-
porträt, ein Selfie. «Selfie-Welt-
reise» lautet nämlich das Motto

der diesjährigen Ausgabe, und auf
dem Plakat lichtet sich der ge-
köpfte Stadtheilige Albanus mit
dem Handy selber ab. An ver-
schiedenen Orten auf dem Fest-

ALBANIFEST Zwei 80 Meter hohe Riesentürme sind die neueste 
Attraktion am Albanifest 2016, das vom 24. bis 26. Juni wieder 
rund 100 000 Besucher anlocken soll. Mit dem Festabzeichen 
kann man nicht mehr Bus fahren, dafür gibts sonst vieles gratis.

Das Riesenrad ist nicht mehr der höchste Punkt: Eine Impression vom letztjährigen Albanifest. Albanifest

Eintopf

Aromatische 
Spargelsuppe

E ine richtig gute Spargel-
suppe gelingt mir nie»,
klagte letztens eine Kolle-

gin. Mir ging es lange Zeit ähn-
lich: Entweder war der Ge-
schmack nicht intensiv genug, die
Suppe klumpte oder war zu flüs-
sig. Inzwischen weiss ich, wie aus 
den Überbleibseln einer Spargel-
mahlzeit eine gute Suppe wird. 
Das Wichtigste ist die Grundlage. 
Spargeln waschen und schälen – 
Schale und Abschnitte aufbewah-
ren –, in reichlich Wasser mit 
Salz, einer Prise Zucker und einer 
Scheibe Zitrone (dann bleiben 
Sud und Spargeln schön hell) je 
nach Gusto 10 bis 15 Minuten ko-
chen. Vorsichtig aus dem Wasser 
heben, drei bis vier Spargeln bei-
seitelegen und den Rest servie-
ren. Anschliessend sofort Spar-
gelabschnitte und Schalen ins 
Kochwasser geben, eine frische 
Zitronenscheibe dazu und rund 
30 Minuten kochen lassen. Jetzt 
das Ganze durch ein Sieb giessen 
und den Spargelfond weiterver-
arbeiten. Ich friere ihn gern ein 
(mit den klein geschnittenen ge-
kochten Spargeln), damit ich
beispielsweise am nächsten 
Sonntag eine Suppe daraus ma-
chen kann, die ich dann vor dem 
Spargel serviere. 

Dafür etwas Butter zerlassen, 
zwei EL Reismehl anschwitzen, 
mit 1 Liter Spargelsud aufgies-
sen und durchkochen lassen, ab-
schmecken und evtl. nachsalzen, 
1 EL Rahm und den gekochten 
Spargel dazugeben und servie-
ren. Weil Reismehl nicht 
klumpt, kann man – falls die 
Suppe zu dünn ist – jederzeit 
noch mehr dazugeben. Der rest-
liche (eingefrorene) Sud eignet 
sich perfekt für Spargelrisotto. 
Für zwei Personen etwas Butter 
schmelzen lassen, eine Tasse 
Reis dazugeben und glasig wer-
den lassen, mit etwas Weisswein 
ablöschen und nach und nach 
den Spargelsud angiessen. Nach 
5 Minuten rohe Spargelstücke 
(Tipp: Auf dem Wochenmarkt 
werden günstig Spargelköpfe 
oder -abschnitte angeboten) zu-
geben und unter Rühren fertig 
garen. Falls nach der Spargelsai-
son noch eingefrorener Sud in 
der Gefriertruhe übrig ist, umso 
besser. Er eignet sich auch ganz 
hervorragend für ein aromati-
sches Erbsenrisotto oder eine 
Gemüsesuppe. Eva Kirchheim

Von der Idee 
zur Innovation
WIRTSCHAFT Die Wettbe-
werbsfähigkeit der Schweizer Ex-
porteure und Importeure war das
zentrale Thema des Swiss-Ex-
port-Tages 2016. Gastgeber war
in diesem Jahr die Firma Burck-
hardt Compression AG. Unter
dem Titel «Make Ideas Happen»
diskutierten Referenten aus
Wirtschaft und Wissenschaft so-
wie über 500 Teilnehmer die Er-
folgsfaktoren auf dem Weg von
der Identifikation einer Idee zur
Lancierung einer Innovation,
heisst es in einer Mitteilung. red

Die Vielfalt der Bevölkerung soll sich in der Vielfalt der Stadtverwaltung widerspiegeln: Aufnahme aus dem Superblock. Marc Dahinden
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